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BEGRÜSSUNG UND EINFÜHRUNG ZUM THEMA 
Am Montag, den 8. Mai kamen über 40 Personen aus verschiedenen Fachämtern der Verwaltung, der Tochtergesellschaften, Beauftragte der Orts-
verwaltungen, Fachverbände, Fraktionsvertretende und weitere wichtige Akteure von Polizei, IHK, Landwirtschaftskammer und LBM zusammen, um 
Hinweise und Ideen aus der jeweiligen Sicht einzubringen. Wie schon bei der Auftaktveranstaltung waren neben den städtischen Beauftragten auch 
die Mobilitätsanbieter VRN und Mobility on Demand (MoD) vertreten. Die Ziele der Veranstaltung waren: 

 die Vernetzung der Akteure zu fördern
 eine Informationsbasis zum Prozess und den bisherigen Ergebnissen zu schaffen 
 Ziele des Mobilitätskonzepts zu entwickeln, die von den Beteiligten mitgetragen werden 

Baudezernent Bernhard Adams begrüßte die Teilnehmenden und hob die Zusammenarbeit als wichtige Erfordernis hervor, neben der Bürgerbeteiligung zur 
Mobilitätswende 2030+. Im Anschluss stellte Moderatorin Dr. Rebecca Körnig-Pich die Ziele und den Ablauf des Forums vor. Sie ging zudem auf die vorab 
durchgeführte digitale Umfrage unter den Teilnehmenden ein, die zum einen die Erwartungen an die Veranstaltung sowie erste Rückmeldungen zum Thema 
abfragte. Christine Locher, Abteilungsleiterin der Verkehrsplanung, beschrieb anschließend den Handlungsdruck der Stadt in Bezug auf die Mobilität in Neu-
stadt vor dem Hintergrund des Klimawandels. Sie ging zusätzlich auf die verschiedenen Nutzungsansprüche an den öffentlichen Raum und die Hemmnisse, 
die oft bei Politik, Bürgerschaft und anderen Akteuren vorhanden sind ein. Stefan Wammetsberger vom Büro Koehler & Leutwein und Tina Nitschke vom 
Büro Stadtberatung Dr. Sven Fries stellten das strategische Mobilitätskonzept sowie den Ablauf und die Beteiligungsmöglichkeiten vor. 
  



DIE ARBEITSPHASE  

Nach der Einführung startete die Arbeitsphase. In fünf Gruppen zu je einem Handlungsfeld sollten Zielformulierungen an den Stellwänden erarbeitet 
werden. Folgende fünf Handlungsfelder wurden thematisiert: 

1. Mobilität und Verkehrslenkung – MIV und ÖPNV 
2. Radverkehr 
3. Fußgänger und Verkehrssicherheit 
4. Parkraummanagement und öffentlicher Raum 
5. Mobilitätsmanagement und Bewusstseinsbildung 

 Die Teilnehmenden konnten sich nach eigenem Interesse auf die fünf Gruppen verteilen. In diesen wurden Anregungen und Zielformulierungen für 
jedes Handlungsfeld von den jeweiligen Moderatoren an den Stellwänden gesammelt. Nach 30 Minuten fand der Gallery Walk statt. Hierbei war es 
allen Teilnehmenden möglich, sich zu den anderen Stellwänden zu begeben und die Ergebnisse der anderen Gruppen zu lesen, in Austausch zu gehen 
und Anmerkungen zu den Zielen zu ergänzen. Nach weiteren 30 Minuten wurden die Teilnehmenden wieder in ihre ursprünglichen Gruppen gebeten, 
um die Ergänzungen und Kommentare zu diskutieren und die Zielformulierung zu finalisieren. Die Endergebnisse wurden anschließend im Plenum für 
alle vorgestellt. Christine Locher verabschiedete alle Teilnehmenden und beendete die Veranstaltung.  

AUSBLICK 

Interessierte haben am 23. Mai die Möglichkeit, in einem Bürgerworkshop Einblicke in die bisherigen Ergebnisse zu erhalten. Hier wird der bisher ge-
steckte Rahmen der Zielvorstellungen für das Mobilitätskonzept 2023+ vorgestellt. Die Bürgerinnen und Bürger können Ihre Anmerkungen und Ideen 
mit in das Konzept einfließen zu lassen. Im Anschluss werden die gesammelten Ergebnisse von Verkehrsplanerinnen und -planern der Stadt und des 
begleitenden Büros Koehler & Leutwein verdichtet und nochmals mit der Verwaltung und wichtigen Akteuren und Institutionen rückgekoppelt.  

ERGEBNISSE VORAB-UMFRAGE 

In Vorbereitung zur Veranstaltung wurden die Teilnehmenden gebeten, an einer kurzen Umfrage teilzunehmen, um ihre Erwartungen an die Veran-
staltung zu nennen. Zudem wurde abgefragt, welche Mobilitätsthemen für die Mobilitätswende in Neustadt als wichtig erachtet werden und an dem 
Abend thematisiert werden sollten. Weiterhin wurde nach Zielen und Wünschen für die Entwicklung der Mobilität in Neustadt gefragt. Zuletzt konnten 
die Teilnehmenden notieren, welchen Beitrag sie selbst in ihrer Funktion für eine zukunftsfähige Mobilität leisten können. 

Gewünschten Mobilitätsthemen: 
	 ruhender Verkehr (v. a. Gehwegparken reduzieren) und Lieferverkehr in der Stadt 
	 Fußverkehr 
	 Radverkehr 
	 alternative Mobilitätsformen 
	 Reduzierung der Höchstgeschwindigkeit innerorts 
	 Marketingstrategien  

 Wünsche und Ziele: 
	 Verringerung des MIV 
	 Förderung der Verkehrssicherheit für alle, die zu Fuß gehen oder Rad fahren 
	 Schaffung einer durchgängig gut und sicher ausgebauten Radinfrastruktur 
	 Reduzierung der Höchstgeschwindigkeit in der Stadt 
	 Schaffung eines Parkleitsystems 

 Eigener Beitrag in der Funktion: 
	 Sensibilisierung von Bürgerinnen und Bürgern für Mobilitätsthemen 
	 Öffentlichkeitsarbeit für alternative Mobilitätsangebote in Neustadt 
	 Vorbildfunktion 
	 Schaffung von Anreizsystemen für Touristen 



IMPRESSIONEN DER VERANSTALTUNG 





ERGEBNISSE DER ARBEITSPHASE 

1. MOBILITÄT UND VERKEHRSLENKUNG – MIV UND ÖPNV  



	 �Welche Anreize bringen Menschen dazu, vom MIV zum ÖPNV oder auf das Rad zu wechseln? Ein Beispiel könnte ein Kilometer-Bonus für Rad-
fahrende sein, der beim Einkauf in der Innenstadt ausgegeben werden kann, aber wer würde den Bonus bezahlen (Stadtverwaltung/Einzelhandel/
Willkomm Gemeinschaft e.V.)? Systeme von Dienstleistern gibt es bereits. 

	 �Stadtteilzentren stärken. Die Grundversorgung in den Ortsteilen muss auch ohne eigenes Auto gewährleistet sein. Dafür müssen die Ortsteile 
wieder attraktiv für Einzelhandel, Märkte oder Tante-Emma-Läden werden und auch Lieferdienste für Einkäufe müssen angeboten werden.  

	 �Die folgenden Punkte machen den ÖPNV attraktiver:  
	 	 Pünktlichkeit, kann durch Busbeschleunigung (Beispiel: Ampelsteuerung mit Busvorrang) erreicht werden 
	 	 Sauberkeit und Komfort (Beispiel: überdachte Bushaltestellen)  
	 	 Live-Informationen über DFI oder APP 
	 	 Fahrrad-Mitnahme-Möglichkeiten (kostenfrei und rund um die Uhr) 
	 	 Flexibilität

	 �Durch eine Tarifgestaltung muss der ÖPNV gegenüber dem MIV günstiger sein. ÖPNV muss für alle erschwinglich sein (Beispiel: Sozialticket) (Kos-
tengerechtigkeit) 

	 �Alle nachhaltigen Mobilitätsanbieter sollen als eine „Marke“ für nachhaltige Mobilität in NW werben. Durch diesen Verbund wird Transparenz ge-
schaffen, Multimodalität niederschwellig nutzbar gemacht und bringt die Menschen weg vom MIV. Die Einwohnerschaft muss aktiv informiert 
werden (Beispiel: Versand von Flyer, moderne Medien) 

	 	 Die myVRN-APP bietet bereits diese Plattform (jedoch nicht vollständig und v. a. nicht auf Neustadt bezogen). 
	 	 Das Verkehrsnetz muss für alle Menschen verständlich und einfach sein, damit sie auf das eigene Auto verzichten können. 
	 	 Die alternativen Mobilitätsangebote müssen für alle Menschen verständlich und einfach zugänglich sein, damit sie auf das eigene Auto  
		  verzichten können. 
	 	 neue EinwohnerInnen und Einwohner sollen bei Anmeldung im Bürgeramt Infoflyer erhalten („Neubürgermarketing“  
		  – zielgruppengerechtes Marketing).

	 �Die E-Scooter müssen aus zu engen Bereichen verbannt werden und nur gebündelt an Mobilitätspunkten abgestellt werden können (keine Nega-
tiv-Schlagzeilen für alternative Mobilitätsangebote). 

	 �Carsharing muss umfassend beworben und von der Stadtverwaltung als ein wesentlicher Teil der Marke „Nachhaltige Mobilität in NW“ gestützt werden: 	
	 Carsharing-Fahrzeuge sollten genau wie E-Autos überall kostenfrei parken dürfen.  

	 	 Es sollte Starterpakete für neue Stationen geben („bestelltes Carsharing“), damit es einfacher wird, Carsharing-Stationen in die Ortsteile und  
		  Wohngebiete zu bringen.  
	 	 Dort, wo die Menschen wohnen, ist der größte Bedarf an Sharing-Fahrzeugen.   
	 	 Privaten Autoteiler-Gruppen muss eine Plattform geboten werden zum gemeinsamen Nutzen eines privaten Fahrzeugs. 
	 	 Es sollte „Belohnungen“ für das Abschaffen des eigenen Autos geben.

	 �Nachhaltiger Tourismus in Neustadt: PfalzCard für Touristen bietet kostenfreie ÖPNV-Nutzung 
	 	 Die Teilnahme der Unterkunft-Betreibenden muss zunehmen (Werbung bei Gastgebenden, in das System einzusteigen).  
	 	 Es soll mehr Werbung (bei Touristen vor/bei der Buchung) gemacht werden. 
	 	 Gäste sollen „pauschal“ buchen können ohne Aufpreis: Anreise, Unterkunft, ÖPNV, Fahrradnutzung, Carsharing ... Ziel: ohne Auto anreisen,  
		   Auto in NW und Umgebung mobil sein.

	 Lenkung des Lieferverkehres in Neustadt  

	 Werbung schalten für (bestehende, alternative) Lieferservices 

	 Regulierung der Stellplätze (Auto und Fahrrad/Pedelec) pro Wohneinheit bei Neubauten durch Satzung  

	 Parkgebühren als Verkehrslenkung
	 	 Eine Stunde im öffentlichen Parkraum muss mindestens gleich teuer wie in einem Parkhaus sein.  
	 	 In der Innenstadt sollte das Anwohnerparken / die Parkzonenbewirtschaftung erweitert werden. Verknappung von Parkraum  

Fahrradparken als Themenschwerpunkt beim Parken und im Parkraumkonzept mitberücksichtigen 



 Push-Maßnahmen, z. B. Einfahrts-Verbotszonen (sind laut einer Studie effektiver als Pull-Maßnahmen, Anreize allein reichen nicht aus) 

 Nicht erziehen, sondern überzeugen!  

 Busverkehr sukzessiv in E-Mobilität umwandeln? 

 Baugebiete nach dem Prinzip „Stadt der kurzen Wege“ planen, Anschluss an Bahn und Bus haben, über Mobilitätspunkte mit allen 
 Mobilitätsangeboten verfügen 

 alle Mobilitätsformen sollen gleichbehandeln 

 Firmen: nachhaltige Mobilitätsformen als Paket anbieten und gemeinsam und untereinander bewerben (Stichwort: „Betriebliches Mobilitätsmanagement“, 
 vergleiche: Marke „nachhaltige Mobilität in Neustadt“)

 Job-Bike 
 Job-Ticket 
 stadtmobil 
 MoD 
 Zufußgehen bewerben 
 VRNnextbike
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2. OPTIMIERUNG DES RADVERKEHRS 



	 Der ruhende Verkehr muss in seiner Flächenausdehnung reduziert werden, um Platz für Fahrradinfrastruktur (Abstellfläche, Fahrradwege) zu schaffen. 

	 Die Menschen sollen vom Radverkehr überzeugt werden, nicht durch Restriktionen dazu gezwungen werden.  

	 Ziele und Lösungen müssen verhältnismäßig und machbar sein – Maximalforderungen führen eher zu Ablehnung. Ggf. müssen Übergangslösungen  
	 gefunden werden, bis der ÖV/Radverkehr entsprechend gut ausgebaut sind. 

	 Das gute Miteinander zwischen allen Verkehrsteilnehmenden soll gestärkt werden. Hierzu braucht es vor allem eine Bewusstseinsbildung für die  
	 Belange der anderen Verkehrsteilnehmenden und die Notwendigkeit, sich an die eigenen Verkehrsregeln zu halten. 

	 Sensible Orte (Kita, Schule, Seniorenheime etc.) müssen besonders geschützt werden – beispielsweise durch standardmäßige Schrittgeschwindigkeit vor  
	 den Einrichtungen. 

	 Innerorts sollte grundsätzlich Tempo 30 gelten und auch durchgesetzt werden. Darf schneller gefahren werden, muss eine bauliche Trennung des  
	 Radwegs erfolgen. 

	 Der Durchgangsverkehr sollte für den MIV erschwert werden, indem längere Wege (Umwege) in Kauf genommen werden müssen. Dadurch  
	 gewinnt das Fahrrad an (empfundener) Geschwindigkeit. Idee: mehr Einbahnstraßen, die aber für den Radverkehr geöffnet bleiben. 

	 Es braucht eine durchgängige Radinfrastruktur – sowohl was die Wegeführung angeht als auch bei der Ampelschaltung. 

	 Der Radwegeausbau sollte mit gut durchdachter Prioritätensetzung vorangetrieben werden – Achsen NS und OW zuerst, dann in die Fläche weiterentwickeln. 

	 Die Anbindung der Weindörfer muss optimiert werden – Nadelöhre sind die engen Ortsdurchfahrten sowie die Ortseingänge in die Kernstadt. 

	 Es braucht eine bessere Qualität der Radinfrastruktur hinsichtlich des Belags, der Breite und des Abstands zum MIV. 

	 In der denkmalgeschützten Innenstadt müssen aufgrund der engen Verhältnisse Prioritäten zugunsten des Rad- und Fußwegeverkehrs getroffen werden. 

	 Bestehende Empfehlungen und rechtliche Bestimmungen müssen konsequent umgesetzt und durchgesetzt werden. 

	 Es braucht mehr qualitativ hochwertige Fahrradabstellmöglichkeiten auch für teure Fahrräder. Hierbei müssen insbesondere auch die Belange der  
	 Bewohnerschaft in dicht bebauten Gebieten (insb. Innenstadt) berücksichtigt werden. Mit einzubeziehen sind zudem Gewerbetreibende und Arbeitgeber.  

	 Regelungen für Fahrradabstellflächen können mit einer Stellplatzsatzung für den Radverkehr getroffen werden. ggf. kann der Schlüssel mit den  
PKW-Stellplätzen verrechnet werden. 

	 Die Erreichbarkeit der verschiedenen Verkehrsmittel sollte gleichwertiger behandelt werden, z. B. ÖV-Haltestelle 300 m, Stellplatz 300 m, Fahrrad  
	 als einziges vor der Tür. 

	 Der Güterverkehr soll mitgedacht werden – Rad-Logistik muss ermöglicht werden, insb. in der Innenstadt können so viele Wege im Lieferverkehr  
	 gespart werden. Gutes Beispiel hierfür ist Karlsruhe (Projekt KIT). 

	 Die Radschnellwege sollen als zentrale Pendlerrouten weiter ausgebaut werden, insb. NW-LD, NW-LU, NW-DÜW. 

	 Es braucht eine regelmäßige Evaluation der Angebote, um nicht am Bedarf/Ziel vorbeizuagieren. 

	 E-Roller sollten nicht gesondert gefördert werden. 

	 Sharing-Angebote sind sinnvoll. In geringem Umfang sollte die Bereitstellung von E-Bikes geprüft werden.
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3. FUSSGÄNGER UND VERKEHRSSICHERHEIT 



	 Die Barrierefreiheit für verschiedene Nutzergruppen auf den Gehwegen soll gewährleistet sein. 

	 Gehwegparken muss reduziert werden.  

	 Sofern Gehwegparken unvermeidbar ist, ist eine festgelegte Mindestrestbreite einzuhalten. 

	 Für das Abstellen von E-Tretrollern sollen einheitliche Regelungen getroffen werden. Für den Nachweis des korrekten Abstellens dient ein Bild. Bei  
	 Fehlverhalten erhält der Halter Sanktionen. 

	 Vorhandene Querungshilfen sollen auf ihre Lage und tatsächliche Nutzung geprüft werden. Dabei sind die Intervalle der Ampelschaltung für Fußgänger zu  
	 überprüfen, ob diese für die Querung ausreichend sind. 

	 Entlang von zentralen Verbindungswegen und häufig frequentierten Zielverbindungen sollen nutzergerechte Querungshilfen ergänzt werden.  

	 Hinweise mit Laufminuten zwischen zentralen Verbindungswegen und häufig frequentierten Zielverbindungen sollen den Fußverkehr fördern. 

	 Kreisverkehre im Stadtgebiet und den Ortsteilen sollen auf ausreichende Querungshilfen für Fußgänger geprüft und, falls notwendig, ergänzt werden. 

	 Fußwege sollen mithilfe von schattenspendenden Grünelementen und Sitzmöglichkeiten ergänzt werden, um die Aufenthaltsqualität zu steigern. 

	 Es sollen attraktive Fußwegeverbindungen in die Ortsteile geschaffen werden. 

	 Kurze Fußwegeverbindungen, ausgehend vom Bahnhof oder zwischen zentralen Anlaufstellen, sollen aufgezeigt werden. 

	 Verkehrsmischflächen sollen bei Straßenraumsanierungen von Anwohnerstraßen und auch bei Sanierungen in den Ortsteilen mitgedacht werden. 

	 Die Verkehrssicherheit in der Stadt soll mit geeigneten Maßnahmen verbessert werden. Hierzu zählen die Reduzierung der zulässigen Höchstgeschwindigkeit,  
	 die Änderung der Straßenraumgestaltung durch wechselseitiges Parken und Pflanzung von Grünelementen. 

	 Es sollen mehr Geschwindigkeitskontrollen durchgeführt werden. 

	 Im Stadtgebiet sollen mehr Geschwindigkeitsanzeigetafeln zur Sensibilisierung aufgestellt werden. 

	 Durch ausgeschriebene Ladezonen sollen die Fußgänger in der Innenstadt von dem Lieferverkehr geschützt werden. 

	 Die Verkehrssicherheit im Schulumfeld soll verbessert werden. Dabei sollte das Parken vor und im nahen Umfeld der Schule unterbunden werden und  
	 gezielt auf einen ausgewiesenen Bereich gelotst werden. 

	 Betreuungseinrichtungen und Grundschulen sollen zur Sicherheit der Schulwege deutlicher im Straßenraum gekennzeichnet werden. Optische Lichtanlagen  
	 können zu Öffnungs- und Schließzeiten sensibilisieren. 

	 Der Fuß- und der Radverkehr sollen voneinander getrennt werden. 
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4. PARKRAUMMANAGEMENT UND ÖFFENTLICHER RAUM 



Parkraummanagement: 

	 Durchgangsstraßen in reinen Wohngebieten müssen reduziert werden, um so den Schleichverkehr zu verhindern. 

	 Für die Innenstadt soll ein Logistikkonzept erstellt werden, das den Lieferverkehr gewährleistet und nötigen Raum zum Parken beinhaltet. 

	 Es braucht ein flächendeckendes Parkraumkonzept für ganz Neustadt. 

	 Für alle Wohngebiete soll über flächendeckendes Bewohnerparken nachgedacht werden und wo dies sinnvoll ist, zeitnah umgesetzt werden. 

	 Gehwegparken soll nur in Ausnahmefällen erlaubt werden, wo es die Gehwegbreiten zulassen. 

	 Gehwegparken soll generell verboten und strenger überwacht werden. 

	 Besucher Neustadts sollen am Stadtrand und an den Bahnhöfen abgefangen werden und bequem die Innenstadt erreichen können. An den Stadt-
	 rändern braucht es hierfür Parkhäuser, die auch für Anwohner günstig nutzbar sind. 

	 Innerhalb der Stadt sollen Touristen auf zentralen Parkflächen wie beispielsweise am Hauptbahnhof oder der Festwiese günstig parken dürfen,  
	 um das Parken in der Innenstadt und in den Wohngebieten zu entlasten. Von der Grünen Wiese müsste durchgehend ein Shuttle in die Innenstadt  
	 angeboten werden. 

	 Der ruhende motorisierte Verkehr soll gebündelt werden – sowohl in der Innenstadt als auch in Wohngebieten, um den öffentlichen Raum zu  
	 entlasten. Hierfür soll die Parkhausqualität gestärkt werden und das Parken innerhalb von Parkhäusern günstiger angeboten werden als Stellplätze  
	 am Straßenrand. 

	 Das Parken von Kfz muss flächendeckend Geld kosten und teurer werden, was eine Ausweitung der Parkraumbewirtschaftung bedeutet. 

	 Vorhandene Stellplätze sollen besser genutzt werden, um eine höhere Auslastung zu erzielen. Das Schaffen neuer Stellplätze, was eine weitere 
	  Flächenversiegelung bedeutete, gilt es zu vermeiden.  

	 Ein Parkleitsystem zur Reduzierung des Parksuchverkehrs soll erstellt werden. 

	 Es sollen autofreie Bereiche ohne Parkplätze über Reallabore geprüft und getestet werden. 

 

Öffentlicher Raum: 

	 Die Güte des öffentlichen Raums ist entscheidend für die Lebens- und Aufenthaltsqualität in der Stadt. Der öffentliche Raum soll zum Wohl der  
	 Stadt umgenutzt werden. 

	 Grünflächen sorgen für mehr Schattenräume. Um bei Hitzewellen das Aufhalten im Freien zu erleichtern, müssen mehr Bäume im öffentlichen  
	 Raum gepflanzt werden.  

	 Die Attraktivität des öffentlichen Raums soll durch mehr Begrünung und Möblierung gesteigert werden, sodass Neustadt als gemütliche Stadt  
	 wahrnehmbar ist. 

	 Neustadt stärkt den Einzelhandel durch mehr Nutzung von Außenflächen, wie beispielsweise die Außenbewirtschaftung. 

	 Um ein besseres Angebot für den Radverkehr zu schaffen, sollen Stellplätze für Kfz reduziert und in Fahrradabstellanlagen umgewandelt werden. 
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5. MOBILITÄTSMANAGEMENT UND BEWUSSTSEINSBILDUNG  



 Mobilität ist ein Thema, das uns alle betrifft, ob Bürgerin, städtischer Akteur oder Verwaltung. Daher muss es auch als dieses behandelt werden 
 und alle Personen und Gruppen einbinden. Das bezieht sich auf Kommunikation, Information, Beteiligung und Teilhabe. 

 Es sollte eine stetige Beteiligungs- und Rückmeldestelle eingerichtet werden, die einfach und niederschwellig zu erreichen ist. Damit sollen alle 
 Personen die Möglichkeit haben, sich frühzeitig zu beteiligen.  

 Eine zielgruppenspezifische Information und eine geeignete Kommunikation zu den Mobilitätsangeboten ist wichtig, um für das Thema und die 
 Notwendigkeit zu sensibilisieren. 

 Durch geeignete Kampagnen können Marketingaktionen gefördert werden – diese sollen Begeisterung bei den Zielgruppen erreichen. So kann 
 bspw. eine Marke für nachhaltige Mobilität in Neustadt geschaffen werden. 

 Für verschiedene Themen und Maßnahmen im Hinblick auf die nachhaltige Mobilität sowie die Mobilitätswende soll die Akzeptanz bei der Einwoh-
 nerschaft erhöht werden. Themen wie Gesundheitsförderung, Klimaschutz und Städtebau können hier unter anderem relevant sein. 

 Die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben soll durch die Erreichbarkeit verschiedener Orte für bspw. Kinder, Jugendliche, ältere Personen etc. 
 gewährleistet sein. Dabei müssen unter anderem die Bezahlbarkeit sowie die verschiedenen Blickwinkel der Gruppen miteinbezogen werden.  

 Die Koordination der verschiedenen Mobilitätsthemen soll durch die Einrichtung eines Mobilitätsmanagers / einer Mobilitätsmanagerin bei der 
 Stadtverwaltung optimiert werden. 

 Das betriebliche Mobilitätsmanagement in NW soll gemeinsam mit den Betrieben etabliert werden. In diesem Zusammenhang sollen langfristige 
 Netzwerke aufgebaut werden. 

 Durch eine räumliche Zuordnung von nachhaltiger Mobilität an der Haustüre können Einzelfallentscheidungen zum Nachteil des Autos erfolgen. 
 Dies bedarf der entsprechenden Infrastruktur für nachhaltige Mobilitätsarten. 

 Die Vermittlung des Ist- und des Soll-Zustandes ist ebenfalls ein kommunikatives Mittel, um in die Zukunft zu schauen und verschiedene Möglich-
 keiten und Entwicklungen darzustellen. Dabei können auch bereits etablierte Strukturen (Vergleich früher und heute) aufgezeigt werden, um zu 
 veranschaulichen, dass eine Veränderung möglich ist. 
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